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142 S. SOI. #ol3f)at&:

3d) feßte midj unb mufterte neugierig ben

peinlidj fauberen, unbequem überfüllten 9laum,
ber aid ©oljnftube, ©djlafsimmer unb iKidje
bienen mußte, ©elbft ein iKnb formte feft-
ftellen, mie fdjäbig unb ärmlidj alleg barinnen
mar. 23ergebeng fudjte id) nadj einem ©ßrift-
bäumdjen. ©g mar nidjt einmal ein Sannen-
3toeig su fel)en. 2Iber bon ber fiampe ïjing ein

ÜJKfpelftrauß, unb barunter ftanb ein feftlidj ge-
fdjmüdter Sifdj. Slttf meißen Sinnen ein fcijoner
lirons bon Stedjpalmen unb um ben ifrans her-
um... fedjg große Photographien!

9JUß £(enfing l)atte inbeffen eine Keine ©djürje
umgelegt unb ïjantrerte gefdjäftig anißremifodj-
tifd). ©efdjidt ßob fie aug bem bampfenben
Sopfe über bem ©piritugfodjer ben Rubbing in
feiner Sudjßülle, fnüpfte bie knoten auf unb
rollte bie fdjmarse, Kigelrunbe SJlaffe auf einen
Seiler. ©ann fdjmücfte fie ben Rubbing mit
©tedjpalme, übergoß ißn mit 9lum unb 30g bie

J?odjfdjür3e aug. ©er große Slugenblicf mar ge-
fommen. ©er 5Rum mürbe ange3Ünbet.

„SBigfß fann id) mir natürlid) ntd)t leiften.
©0 ein piumpubbing ift für mid) ohnehin eine

große Sluglage... 3d) muß monatelang bafür
fparen, benn id) madje ihn aug lauter guten
©ingen... Unb mag bag ©piritug bratidjt, ißn

fünf ©tunben lang 3U f'odjen ...!"
9ftiß Renting !am mit bem brennenben pub-

bing feierlicf) auf ben Sifdj 3U unb fet3te if)n mit-
ten in ben lïrans. ©ann fdjnitt fie anbäcßtig für
fid) unb mid) ein ©tüd. ©er Rubbing öerbrei-
tete ambrofifdje ©üfte, aber id) fonnte meinen
23lid nocf) immer nidjt bon ben fedjg großen
Photographien menben. 91ie in meinem Sehen

îjdtte id) Photographien auf einem gebecften

Sifdje gefeßen. ©nblidj bemerfte Sftiß ^enfind
meine brennenbe Neugier.

„3ntereffieren bid) bie Photographien, mein
iUnb? ©ag finb meine lieben Altern — unb bag

©er fieijnftufjl

finb meine ©efdjmifter — unb bag — bag mar
mein Bräutigam. ©r ift fur3 nad) unferer 23er-

lobung an einer Sungenent3Ünbung gcftorben.
©ieljft bu, kleine/ SBerßnadjten ift ein ffamilien-
feft, unb ba id) fo gan3 allein bin, ftelT id) bie

Photographien meiner lieben Soten auf, bamit
fie mir ©efellfdjaft leiften beim piumpubbing."

iüliß fj'enfing unb ein 23räutigam! Unb er faß
fo fomifdj auö auf ber Photographie, mit 23acfen-
bart unb ifjofen, bie faft fo unerhört maren, mie
bie Puffärmel ber blnufeibenen 23lufe. Ob bie

23lufe aug ber gleichen Qeit ftammte mie ber

23räutigam? Unb er mar tot. ©ie maren alle tot.
— 3d) ftarrte ettoag faffungglog auf 9JKß fjen-
finö, ißre Photographien unb ihren piumpub-
bing. ©ann madjte id) mid), fo rafd) eg ging,
hinter mein ©tüd, Perfdjlang eg unb Perabfdjie-
bete midj eiligft. 3d) fpürte ein Unbehagen, bag

fid), fobalb id) aug bem Siaufe mar, in frampf-
ßaftem ©elädjter Suft madjte. 9Tüdj bünf'te bie-

fer ptumpubbing-Sotenfdjmaug einfadj grotedf.
Qußaufe angelangt, lief ich benn aucß gleich

3U meiner SOlutter unb ersäßlte tßr unter fpru-
belnbem Sadjen bie ganse ©efcßtcßte. Qu meinem

©rftaunen ladjte fie aber biegmal nidjt mit. 3ßre
lieben Slugen, bie im ©egenfaß 311 benen ber

93Kß ^fenfinë emig med)fetnb Seib unb fyreubber
Ummelt miberfpiegelten, biefe lieben 2lugen Per-

fdjleierten ftdj.
„Slber 9Jlutter, mag ift benn?"
„2ldj ©djaß..., bu bift fo jung..., bu Per-

fteßft nidjt recßt..., bag ift nidjtg 311m Sachen,
benf nur bie Slrme, fo gan3 allein! fjrctlid) ift
fie im ©eift ein bißcßen unbemegltdj. Slber mag
fann fie fdjließlicß bafür, baß ißr 23olf fein ßei-
ligereg 2Beißnadjtgft)mbol fennt afg ben ?ßtum-
pubbing. ©u mürbeft eg gar nidjt fomifdj fin-
ben, menn fie ißre Photographien unter einem

©Ijriftbaum aufgeteilt ßätte. ©rotegf, adj ja, eg

ift Pieleg grotegf. Einher ladjen basu, unb bie

©ngel im Gimmel meinen Pielleidjt..."

©er C

Son <£. 5

3m 2Boßn3immer beg Pfarrßaufeg fteßt ein

alter Seßnftußl mit ßoßer, meiner Püdenteßne
unb ebenfo gepolfterten Slrmleßnen. ©r ift alt-
mobifcß bunt begogen, auf bunfelm ©runbetum-
mein fid) meiße Plargueriten, gelbe ©otter-
blumen unb rote iftanunfeln mie eine färben-
froße Sßiefe. ©iefer ©tußl ift nur für ©afte be-

ftimmt. Recite läßt fidj ber junge ftellbertretenbe
Pfarrer nadj moßlgetaner Slmtgpflicßt mit einem

©euf3er ber 23efriebigung barauf nieber. ©eftern
mar eg ein Sftäbdjen aug bem ©orfe, bag fein
böfeg iKue nodj fcßonen follte. ©in anbermal ift
eg ein ^reunb beg pfarrßerrn, ber burdj 2Qtnb

unb 2Detter ben 2ßeg bon ber meit entfernten

142 C, M, Holzhalb:

Ich setzte mich und musterte neugierig den

peinlich sauberem unbequem überfüllten Raum,
der als Wohnstube, Schlafzimmer und Küche
dienen mußte. Selbst ein Kind konnte fest-
stellen, wie schäbig und ärmlich alles darinnen
war. Vergebens suchte ich nach einem Christ-
bäumchen. Es war nicht einmal ein Tannen-
zweig Zu sehen. Aber von der Lampe hing ein

Mispelstrauß, und darunter stand ein festlich ge-
schmückter Tisch. Auf Weißen Linnen ein schöner

Kranz von Stechpalmen und um den Kranz her-
um... sechs große Photographien!

Miß Jenkins hatte indessen eine kleine Schürze
umgelegt und hantierte geschäftig an ihrem Koch-
tisch. Geschickt hob sie aus dem dampfenden
Topfe über dem Spirituskocher den Pudding in
seiner Tuchhülle, knüpfte die Knoten auf und
rollte die schwarze, kugelrunde Masse auf einen
Teller. Dann schmückte sie den Pudding mit
Stechpalme, übergoß ihn mit Rum und zog die

Kochschürze aus. Der große Augenblick war ge-
kommen. Der Rum wurde angezündet.

„Wiskh kann ich mir natürlich nicht leisten.
So ein Plumpudding ist für mich ohnehin eine

große Auslage... Ich muß monatelang dafür
sparen, denn ich mache ihn aus lauter guten
Dingen... Und was das Spiritus braucht, ihn
fünf Stunden lang zu kochen ...!"

Miß Jenkins kam mit dem brennenden Pud-
ding feierlich auf den Tisch zu und setzte ihn mit-
ten in den Kranz. Dann schnitt sie andächtig für
sich und mich ein Stück. Der Pudding verbrei-
tete ambrosische Düfte, aber ich konnte meinen
Blick noch immer nicht von den sechs großen
Photographien wenden. Nie in meinem Leben
hatte ich Photographien auf einem gedeckten

Tische gesehen. Endlich bemerkte Miß Jenkins
meine brennende Neugier.

„Interessieren dich die Photographien, mein
Kind? Das sind meine lieben Eltern — und das

Der Lehnstuhl.

sind meine Geschwister — und das — das war
mein Bräutigam. Er ist kurz nach unserer Ver-
lobung an einer Lungenentzündung gestorben.
Siehst du, Kleine, Weihnachten ist ein Familien-
fest, und da ich so ganz allein bin, stell' ich die

Photographien meiner lieben Toten auf, damit
sie mir Gesellschaft leisten beim Plumpudding. '

Miß Jenkins und ein Bräutigam! Und er sah

so komisch aus auf der Photographie, mit Backen-
bart und Hosen, die fast so unerhört waren, wie
die Puffärmel der blauseidenen Bluse. Ob die

Bluse aus der gleichen Zeit stammte wie der

Bräutigam? Und er war tot. Sie waren alle tot.
— Ich starrte etwas fassungslos auf Miß Jen-
kins, ihre Photographien und ihren Plumpud-
ding. Dann machte ich mich, so rasch es ging,
hinter mein Stück, verschlang es und verabschie-
dete mich eiligst. Ich spürte ein Unbehagen, das

sich, sobald ich aus dem Hause war, in krampf-
haftem Gelächter Luft machte. Mich dünkte die-
ser Plumpudding-Totenschmaus einfach grotesk.

Zuhause angelangt, lief ich denn auch gleich

zu meiner Mutter und erzählte ihr unter spru-
delndem Lachen die ganze Geschichte. Zu meinem

Erstaunen lachte sie aber diesmal nicht mit. Ihre
lieben Augen, die im Gegensatz zu denen der

Miß Jenkins ewig wechselnd Leid und Freud der

Umwelt widerspiegelten, diese lieben Augen ver-
schleierten sich.

„Aber Mutter, was ist denn?"
„Ach Schatz..., du bist so jung..., du ver-

stehst nicht recht..., das ist nichts zum Lachen,
denk nur die Arme, so ganz allein! Freilich ist
sie im Geist ein bißchen unbeweglich. Aber was
kann sie schließlich dafür, daß ihr Volk kein hei-
ligeres Weihnachtssymbol kennt als den Plum-
pudding. Du würdest es gar nicht komisch sin-
den, wenn sie ihre Photographien unter einem

Christbaum aufgestellt hätte. Grotesk, ach ja, es

ist vieles grotesk. Kinder lachen dazu, und die

Engel im Himmel weinen vielleicht..."

Der L
Bon C.

Im Wohnzimmer des Pfarrhauses steht ein

alter Lehnstuhl mit hoher, weicher Rückenlehne
und ebenso gepolsterten Armlehnen. Er ist alt-
modisch bunt bezogen, aus dunkelm Grunde tum-
meln sich weiße Margueriten, gelbe Dotter-
blumen und rote Ranunkeln wie eine färben-
frohe Wiese. Dieser Stuhl ist nur für Gäste be-

:. Holzhalb.

stimmt. Heute läßt sich der junge stellvertretende
Pfarrer nach wohlgetaner Amtspflicht mit einem

Seufzer der Befriedigung darauf nieder. Gestern
war es ein Mädchen aus dem Dorfe, das sein

böses Knie noch schonen sollte. Ein andermal ist
es ein Freund des Pfarrherrn, der durch Wind
und Wetter den Weg von der weit entfernten



<L 3tt. <5ot3flQt6:

33abnftation surüdgetegt fiat unb nun In toarmen
Pantoffeln, bergnügt unb bebagtid) im toeidjen

fiefinftuf)! fißt, mit feinem Kollegen Kaffee trinft
unb afte Erinnerungen auëtaufdjt. ffüngft toar
eë eine feine, fcf)fanfe ©ngtänberin, toetdje, an-
mutig ben btonben itopf in bie tjjanb geftüßt,
barin faß unb mit teifer Stimme bon ihrer
öeborftebenben SBettreife plauberte.

Sie ©roßmütter beë ©orfeë, beren eë faft in
jebem tQaufe eine gibt, haben eine ©ortiebe für
unfern fieifnftuljf. SJtandjmat fommt fotdj ein

gebûdteë, toeißbaariged SQtütterdjen, tu eil eë

toegen beë Slegentoetterë feine fiiebtingëarbeit
broben im Stebberg nidjt auëfûbren fann; eë

ftüdjtet fid) auë bem 23etrieb beë 23auernf)ofeë
in bie ftillere Pfarrftube, too man bei einer Saffe
Kaffee bie 9Mf)fa( beë Sïtttagë bergißt unb fo
toeid) unb feefjagtiifi fißen fann. 23ei if)r toie in
ben meiften 23auernftuben gibt eë f)ait feinen
£ef)nftuf)f, feiten ein Jtanapee, man fitjt eben

auf bie harte SBanbbant ober auf bie Dfenbanf,
toenn nid)t fdjon jemanb babon 33efiß genom-
men bat. ©iefe ift nun aïïerbingë fjerrïicf), unbe-
3af)fbar! itommt man burdjnäßt, burdjfäitet unb
o, fo mübe bon btaußen berein, unb bat man
gerabe nocb ben 9Jlut, fid) binauf3ufdjtoingen,
bann ift man geborgen. 3ftan fdjtießt bie 2Iugen,
entfpannt bie müben ©lieber. Sdjon fängt bie

toobfige SQärme an fadjte, fachte bon ber SJtitte
beë ttôrperë nadj auftoartë unb abtoartë ju ftrei-
djen, unë 3U burdjbringen unb 3u erfüllen, bië
einem unfäglicb toobt ift unb man immer fo
bteiben unb bie naßtatte SBett braußen bergef-
fen mödjte.

Sine fotdje ©fenbanf gibt eë freit id) im Pfarr-
bauë nid)t, aber ber fiebnftubt bat feine 23or-
teile: man barf rubig barin fißen bteiben, obne
atte Stugenbtide aufgeftört 3U toerben. „©roß-
mutter, baft bu meine itappe nicht gefeben?" —
„©roßmütter, baë ^euer im #erb ift auëgegan-
gen!" •— „©roßmütter, icb babe mir einen

6djran3 in bie Sdjü^e geriffen." — Stein, baë
gibt'ô im Pfarrbauë nicf)t für ben, ber einmal im
Pebnftuf)! fißt. Steutidj faß eine fef)r atte ©roß-
mutter barin, bteidj unb bager. Sie bat eë nicijt

gut bei ihrer Sd)toiegertod)ter, fie ift nur ge-
butbet. Sßären bie fteinen ©nfet nidjt ba, fie
biett' eë nidjt auë. ©ë tut it)r toobt, unë it)r
befûmmerteë trjers auë3ufd)ûtten, fidj irgenbtoo
babeim 3U fübten. Sie tet)nt fidj im Stubt 3U-
rüd, ftüßt ibre mageren SIrme auf bie Seiten-

©er ßdjnftutjt. 143

{ebnen, unb eine teife Stöte fteigt in ihre ein-
gefattenen SDangen. Sie taut auf unb e^äbit
bon ihrem langen, fdjtoeren Äeben, toie fie mit
it)ren 3ef)n itinbern neben bem eigenen ©etoerb

nod) atë Saglöbnerin arbeiten mußte, toeit ber
SDtann ein arbeitëfdjeuer SDtenfdj toar. Stadj
einigen Stunben erbebt fie fid) mübfam auë

ihrem lieben Äebnftubt, aber fie ift toieber ge-
troft, eë toirb fdjon geben, baë gemütliche See-

ftiinbdjen bat ihr SOtut gemadjt.

©ë ift giemtid) fpät, halb geit, 3U 23ett ju
geben, ba ftingett eë. SJtan öffnet ein ffenfterunb
fragt nadj bem fpäten 93efudjer. âtdj ja, eë ift
bie bietbefdjäftigte Stadjbarin, bie erft jeßt freier-
abenb unb einen 93eridjt 3U bringen bat. IPjre
müben fyüße tragen fie t'aum nodj bie Sreppe
herauf. Schnett fdjiebt man ihr ben Äebnftubt
bin, in ben fie fidj mit einem Seufser ber ©r-
teidjterung gleiten läßt, ©ann erjäbtt fie bod
Stol'3, baß innert fünf Sagen 3toei ibrer itübe
gtoittingëfâtbtein 3ur SBelt gebradjt. ÏÏBir füllten
morgen fommen unb feben, toie träftig fie feien,
fo bübfdj geftecft baë bidjte f^ctt 1 — „Stber teb-
nen fie fidj bodj 3urücf, ffrau S3raun, fie müffen
ja fdjredtidj mübe fein nadj bem tangen Sage-
lu erf SJtitten in ber ©rnte3eit nodj baë Soegräö-
nië ihrer atten Penfionärin," fagt teitnebmenb
bie Pfarrfrau, „toie tonnten fie nur atteë betoat-
tigen?" — „Stdj, eë mußte geben, unb eë ging.
Stber bie atte fjjrau fehlt mir, idj hatte gern nodj
toeiter für fie geforgt," fagt ^rau 23raun unb
toifd)t mit ihrer abgearbeiteten tcjanb eine Sräne
auë bem Stuge. „Stm Stbenb bor ber 33eerbigung
mußte idj nodj bie große Stube toeißetn, ba bie

gan3e 23ertoanbtfd)aft 3um Äetdjenmabt angefagt
toar unb SBänbe unb ©ecfe arg berräudjert
toaren. îtcb batte einen iÏÏibet ©ipë unb pinfet
bereit, ba ging bie Slrbeit gan3 flott, toäbrenb
bie anbern im ifjauë tängft fdjtiefen. ©egen Ptit-
ternacbt toar id) bannt fertig, unb bann ging'ë
nodj anë f^egen. Studj baë toar fdjließüdj getan.
3um Sd)tuß toottte idj ber guten Soten im
Stebensimmer nodj gute Stacht fagen, aber baë
tteine ^enftercben beë fdjon gefd)toffenen Sargeë
toar trübe unb bie 33Iumen barin gan3 toetf.
©aë tonnte iib bod) nidjt fo taffen; forgfättig 30g
id) atte bie Sdjrauben berauë, hob ben©ecfetab,
nahm bie 23tumen toeg unb pußte bie fteine
Scheibe btanf, bamit bie fieute bann auf bem

ffriebbof binburc^feben tonnten, ©ann ging id)
in ben ©arten biaauë, um frifdje Ptumen 311

boten. Sum ©tüd teudjtete ber 33ottmonb bom

C. M. Holzhalb:

Bahnstation zurückgelegt hat und nun in warmen
Pantoffeln/ vergnügt und behaglich im weichen

Lehnstuhl sitzt/ mit seinem Kollegen Kaffee trinkt
und alte Erinnerungen austauscht. Jüngst war
es eine feine/ schlanke Engländerin/ welche/ an-
mutig den blonden Kopf in die Hand gestützt/

darin saß und mit leiser Stimme von ihrer
bevorstehenden Weltreise plauderte.

Die Großmütter des Dorfes, deren es fast in
jedem Hause eine gibt, haben eine Vorliebe für
unsern Lehnstuhl. Manchmal kommt solch ein

gebücktes, weißhaariges Mütterchen, weil es

wegen des Negenwetters seine Lieblingsarbeit
droben im Nebberg nicht ausführen kann) es

flüchtet sich aus dem Betrieb des Bauernhofes
in die stillere Psarrstube, wo man bei einer Tasse

Kaffee die Mühsal des Alltags vergißt und so

weich und behaglich sitzen kann. Bei ihr wie in
den meisten Bauernstuben gibt es halt keinen

Lehnstuhl, selten ein Kanapee, man sitzt eben

auf die harte Wandbank oder auf die Ofenbank,
wenn nicht schon jemand davon Besitz genom-
men hat. Diese ist nun allerdings herrlich, unbe-
zahlbar! Kommt man durchnäßt, durchkältet und
o, so müde von draußen herein, und hat man
gerade noch den Mut, sich hinaufzuschwingen,
dann ist man geborgen. Man schließt die Augen,
entspannt die müden Glieder. Schon fängt die

wohlige Wärme an sachte, sachte von der Mitte
des Körpers nach aufwärts und abwärts zu strei-
chen, uns zu durchdringen und zu erfüllen, bis
einem unsäglich wohl ist und man immer so

bleiben und die naßkalte Welt draußen verges-
sen möchte.

Eine solche Ofenbank gibt es freilich im Pfarr-
Haus nicht, aber der Lehnstuhl hat seine Vor-
teile: man darf ruhig darin sitzen bleiben, ohne
alle Augenblicke aufgestört zu werden. „Groß-
mutter, hast du meine Kappe nicht gesehen?" —
„Großmutter, das Feuer im Herd ist ausgegan-
gen!" -— „Großmutter, ich habe mir einen
Schranz in die Schürze gerissen." — Nein, das
gibt's im Pfarrhaus nicht für den, der einmal im
Lehnstuhl sitzt. Neulich saß eine sehr alte Groß-
mutter darin, bleich und hager. Sie hat es nicht
gut bei ihrer Schwiegertochter, sie ist nur ge-
duldet. Wären die kleinen Enkel nicht da, sie

hielt' es nicht aus. Es tut ihr wohl, uns ihr
bekümmertes Herz auszuschütten, sich irgendwo
daheim zu fühlen. Sie lehnt sich im Stuhl zu-
rück, stützt ihre mageren Arme auf die Seiten-
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lehnen, und eine leise Nöte steigt in ihre ein-
gefallenen Wangen. Sie taut auf und erzählt
von ihrem langen, schweren Leben, wie sie mit
ihren zehn Kindern neben dem eigenen Gewerb
noch als Taglöhnerin arbeiten mußte, weil der

Mann ein arbeitsscheuer Mensch war. Nach
einigen Stunden erhebt sie sich mühsam aus
ihrem lieben Lehnstuhl, aber sie ist wieder ge-
tröst, es wird schon gehen, das gemütliche Tee-
stündchen hat ihr Mut gemacht.

Es ist ziemlich spät, bald Zeit, zu Bett zu

gehen, da klingelt es. Man öffnet ein Fenster und
fragt nach dem späten Besucher. Ach ja, es ist
die vielbeschäftigte Nachbarin, die erst jetzt Feier-
abend und einen Bericht zu bringen hat. Ihre
müden Füße tragen sie kaum noch die Treppe
herauf. Schnell schiebt man ihr den Lehnstuhl
hin, in den sie sich mit einem Seufzer der Er-
leichterung gleiten läßt. Dann erzählt sie voll
Stolz, daß innert fünf Tagen zwei ihrer Kühe
Zwillingskälblein zur Welt gebracht. Wir sollten
morgen kommen und sehen, wie kräftig sie seien,
so hübsch gefleckt das dichte Fell! — „Aber leh-
nen sie sich doch zurück, Frau Braun, sie müssen

ja schrecklich müde sein nach dem langen Tage-
Werk! Mitten in der Erntezeit noch dos Vegräb-
nis ihrer alten Pensionärin," sagt teilnehmend
die Pfarrfrau, „wie konnten sie nur alles bewäl-
tigen?" — „Ach, es mußte gehen, und es ging.
Aber die alte Frau fehlt mir, ich hätte gern noch
weiter für sie gesorgt," sagt Frau Braun und
wischt mit ihrer abgearbeiteten Hand eine Träne
aus dem Auge. „Am Abend vor der Beerdigung
mußte ich noch die große Stube weißeln, da die

ganze Verwandtschaft zum Leichenmahl angesagt
war und Wände und Decke arg verräuchert
waren. Ich hatte einen Kübel Gips und Pinsel
bereit, da ging die Arbeit ganz flott, während
die andern im Haus längst schliefen. Gegen Mit-
ternacht war ich damit fertig, und dann ging's
noch ans Fegen. Auch das war schließlich getan.
Zum Schluß wollte ich der guten Toten im
Nebenzimmer noch gute Nacht sagen, aber das
kleine Fensterchen des schon geschlossenen Sarges
war trübe und die Blumen darin ganz welk.
Das konnte ich doch nicht so lassen) sorgfältig zog
ich alle die Schrauben heraus, hob den Deckel ab,
nahm die Blumen weg und putzte die kleine
Scheibe blank, damit die Leute dann auf dem

Friedhof hindurchsehen konnten. Dann ging ich

in den Garten hinaus, um frische Blumen zu

holen. Zum Glück leuchtete der Vollmond vom
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Haren Rimmel, unb aid id) 3U tljm auffaf),
mar mir, aid müffe bie gute Gutter ffritfdji aud)
ba oben (ein unb auf micf) f)erabfef)en, freunb-
lid) unb jufrieben. SJtit einem Sirm boll meißer
Slftern unb ©allien ging id) leife ind tfjaud
jurücf unb fdjmüdte bie Sote, bag iljr meißcd
©efidjt mitten aud einem 931umenbeet tjeraudfalj.
©ann fdjraubte id) ben ©ecfel mieber auf ben

Sarg unb legte mid) nod) einige ©tunben 311

23ette; um fünf Uljr mußte id) ja mieber fjeraud."
23emunbernb fdjauten toir auf bie yfrau, bie

für eine ffrembe getan, mad mir mol)! laum für
unfere lieben Städjften 3U tun imftanbe mären.

@ar berfdjiebenerlei SJtenfdjen hatunferHeïjn-

ftul)l fdjon gefeljen, unb mie bieten mirb er nocïj

311 einem beljaglidjen ©tünblein Perhelfen!
Soeben lommt ein junged ^3aar 3ur Süre

berein, rofig angeijaudjt bom langen SBeg burd)
ffelb unb SBalb. 2Bof)lig fernliegt fid) bie junge
ffrau in bie ißolfter bed Hetjnftuhld; ber junge
SJtann fegt fidj auf bie ©eitenlebne unb ftreidjt
igr fad)te bie bermeljten, blonben #aare aud ber

beißen ©tirn. Hädjelnb 3eigt fie mit bem ffinger
burdjd fünfter nadj ber hatten fleinen itirdje
hinüber, „Sdjon brei f)abre, feit mir und ba

trauen ließen, unb unfere Hiebe ift..." „SBie am
erften Sag!" fällt er ein unb bliebt iijr ftralflenb
in bie braunen Slugen.

©in îlbmiral erftnbet ben ©rog*
23or etma Ijunbert fahren fanbte ©nglanb ben

SIbmiral öernon mit einer flotte nadj SBeft-
inbien, um bie bortigen fpanifdjen Kolonien 3U

belriegen.
S3ernon mar eine ulfige ©rfdjeinung. <£r trug

einen feltfamen Stod mit langen ©djößen, aud
einem groben SBotlftoff Perfertigt, ber in ©ng-
ianb Ijergeftellt unb „©rogfjam" genannt mürbe.
Stadj biefem itteibungdftüd nannten bie SJtatro-
fen ißren SIbmiral einfach „©rogljam".

©ie Steife über ben ©3ean 3Ögerte fidj burdj
ungünftige SBinbe febr Ijinaud, unb ed trat
SJtangel an Staljrungdmitteln ein.

©ie Stationen, bie auf ben ©feinen entfielen,
mußten berfürst merben. ©ad ©djtimmfte aber

mar, baß bie SRatrofen aud) nur nodj bie Hälfte
bed bidber gemobnten Stumd erhielten.

©er SIbmiral hatte befohlen, bamit badÖuan-
tum badfelbe bleibe, SBaffer in ben Stum 3U

gießen.
©ie SRannfdjaft begann 3U murren, ©ie Itapi-

täne ber eugelnen ©djiffe befürchteten SJteuterei,
begaben fidj 3U Sîernon unb baten ihn, in Qu-
fünft lein SBaffer mehr in ben Slum gießen 3U

laffen; mit ber bilden Station motlten fid) bie

SRatrofen, menn ed fein müffe, einberftanben
erflären, aber bad gemäfferte Qeug bringe fie
in SBut.

„3dj Perftelje gar nicht, meine Herren, mad ©ie
motten," ermiberte ber Slbmirat, „id) trinle ben

Stum ftetd fo, bad fdjmedt bocl) einfad) föftfich!"
„jxöftlidj?" ermiberte ein alter Kapitän,

„fdjaurig fdjmedt bad Qeug !"
©er ißrobiantmeifter mürbe gerufen. „3fj*

habt SBaffer in ben Stum gegoffen?" fragte
S3ernon.

„SBie ©ie ed befohlen haben, ©ire!"
„3a, natürlich, unb bie SRifcljung mar genau

fo, mie id) ed angegeben habe?"
„©emiß, ©ire! ijjatb unb halb!"
„Unb bad SBaffer mar fodjenb?"
„f?od)enb?"
„3a, felbftberftänblidj: fodjenb!"
„Stein, mir haben lalted SBaffer genommen,

Sire!"
„3hi feib ©djafdfopfe, berftel)t 3fm mich?

JMted SBaffer! ©otdj eine ©ummljeit! ©a ber-
ftehe id), baß bie SRatrofen murren. Sllfo, bon
heute an: heißed, lodjenbed SBaffer, halb unb
halb mit bem Stum bermifdjt, unb, um ben Steis

3U erhöhen, ein menig Quder in jeben S3ed)er.

31ji toerbet fehen, mie bie lïertd ben SJtunb nadj
biefem Sranf fdjleden merben."

©er Slbmiral hatte recht, ©d lamen feine
klagen mehr.

©ie Sftatrofen, mie jeber, ber bad neue @e-

trän! berfudjte, maren begeiftert. SRan nannte
ed nadj bed Slbmirald ©pißnamen „®rog",unb
ed bauerte nid)t lange, ba mürbe ber neueSranf
bad Heibgetränf ber ©eeleute alter SSölfer.
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klaren Himmel, und als ich zu ihm aufsah,
war mir, als müsse die gute Mutter Fritschi auch
da oben sein und auf mich herabsehen, freund-
lich und zufrieden. Mit einem Arm voll weißer
Astern und Dahlien ging ich leise ins Haus
zurück und schmückte die Tote, daß ihr weißes
Gesicht mitten aus einem Blumenbeet heraussah.
Dann schraubte ich den Deckel wieder auf den

Sarg und legte mich noch einige Stunden zu
Bette) um fünf Uhr mußte ich ja wieder heraus."

Bewundernd schauten wir auf die Frau, die

für eine Fremde getan, was wir wohl kaum für
unsere lieben Nächsten zu tun imstande wären.

Gar verschiedenerlei Menschen hat unser Lehn-

stuhl schon gesehen, und wie vielen wird er noch

zu einem behaglichen Stündlein verhelfen!
Soeben kommt ein junges Paar zur Türe

herein, rosig angehaucht vom langen Weg durch

Feld und Wald. Wohlig schmiegt sich die junge
Frau in die Polster des Lehnstuhls) der junge
Mann setzt sich auf die Seitenlehne und streicht
ihr sachte die verwehten, blonden Haare aus der

heißen Stirn. Lächelnd zeigt sie mit dem Finger
durchs Fenster nach der hellen kleinen Kirche
hinüber. „Schon drei Jahre, seit wir uns da

trauen ließen, und unsere Liebe ist..." „Wie am
ersten Tag!" fällt er ein und blickt ihr strahlend
in die braunen Augen.

Ein Admiral erfindet den Grog.
Vor etwa hundert Iahren sandte England den

Admiral Vernon mit einer Flotte nach West-
indien, um die dortigen spanischen Kolonien zu
bekriegen.

Vernon war eine ulkige Erscheinung. Er trug
einen seltsamen Nock mit langen Schößen, aus
einem groben Wollstoff verfertigt, der in Eng-
land hergestellt und „Grogham" genannt wurde.
Nach diesem Kleidungsstück nannten die Matro-
sen ihren Admiral einfach „Grogham".

Die Neise über den Ozean zögerte sich durch
ungünstige Winde sehr hinaus, und es trat
Mangel an Nahrungsmitteln ein.

Die Nationen, die auf den Einzelnen entfielen,
mußten verkürzt werden. Das Schlimmste aber

war, daß die Matrosen auch nur noch die Hälfte
des bisher gewohnten Rums erhielten.

Der Admiral hatte befohlen, damit das Quan-
tum dasselbe bleibe, Wasser in den Rum zu
gießen.

Die Mannschaft begann zu murren. Die Kapi-
täne der einzelnen Schiffe befürchteten Meuterei,
begaben sich zu Vernon und baten ihn, in Zu-
kunft kein Wasser mehr in den Rum gießen zu
lassen) mit der halben Nation wollten sich die

Matrosen, wenn es sein müsse, einverstanden
erklären, aber das gewässerte Zeug bringe sie

in Wut.
„Ich verstehe gar nicht, meine Herren, was Sie

wollen," erwiderte der Admiral, „ich trinke den

Rum stets so, das schmeckt doch einfach köstlich!"
„Köstlich?" erwiderte ein alter Kapitän,

„schaurig schmeckt das Zeug!"
Der Proviantmeister wurde gerufen. „Ihr

habt Wasser in den Rum gegossen?" fragte
Vernon.

„Wie Sie es befohlen haben, Sire!"
„Ja, natürlich, und die Mischung war genau

so, wie ich es angegeben habe?"
„Gewiß, Sire! Halb und halb!"
„Und das Wasser war kochend?"
„Kochend?"
„Ja, selbstverständlich: kochend!"
„Nein, wir haben kaltes Wasser genommen,

Sire!"
„Ihr seid Schafsköpfe, versteht Ihr mich?

Kaltes Wasser! Solch eine Dummheit! Da ver-
stehe ich, daß die Matrosen murren. Also, von
heute an: heißes, kochendes Wasser, halb und
halb mit dem Rum vermischt, und, um den Reiz
zu erhöhen, ein wenig Zucker in jeden Becher.
Ihr werdet sehen, wie die Kerls den Mund nach
diesem Trank schlecken werden."

Der Admiral hatte recht. Es kamen keine

Klagen mehr.
Die Matrosen, wie jeder, der das neue Ge-

tränk versuchte, waren begeistert. Man nannte
es nach des Admirals Spitznamen „Grog", und
es dauerte nicht lange, da wurde der neue Trank
das Leibgetränk der Seeleute aller Völker.

Ä- G.
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